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Terra Raetica – Rätisches Land - der Titel des Kulturwanderführers knüpft an 
die Zeit des römischen Großreiches an. Damals und auch noch im Frühmittel-
alter gehörten die Gebiete, durch die der beschriebene Wanderweg führt - das 
Paznauntal (A), das oberste Inntal (A), das Engadin (CH), der Vinschgau (I) 
und das Münstertal (CH / I) der Provinz Raetia Prima an, während sich Raetia 
Secunda östlich davon erstreckte. Im Laufe der Geschichte verschoben sich 
die Grenzen, sodass der spätere Begriff Rätien nicht mehr exakt dem römisch-
antiken entspricht.

Die Namensgebung Raetia wurde von den Rätern abgeleitet. Der Begriff Rä-
ter bezeichnet nicht etwa ein Volk oder einen Stamm, sondern eine kulturelle 
Gemeinschaft. Diese besteht aus mehreren Völkern des Alpenraumes nämlich 
jenen, die vor der Einführung des Christentums die Göttin Raetia verehrten. 
Solche Glaubensvorstellungen konnten in Gebieten der heutigen Schweiz, Ita-
liens und Österreichs lokalisiert werden, etwa deckungsgleich mit archäolo-
gischen Funden aus der eisenzeitlichen Fritzens-Sanzeno-Kultur, die allgemein 
als rätisch angesehen wird.

TERRA RAETICA

BEGRIFF UND GRENZEN IM WANDEL DER ZEIT

So genannte Römerbrücke, 17. Jh., Tösens

Fürstenburg, Burgeis



Das Verwaltungszentrum der Provinz Raetia Prima befand sich in Chur (CH), 
weshalb sich später, nach dem Zusammenbruch des römischen Reiches (476 n. 
Chr.) die Bezeichnung Churrätien durchsetzte. Um 500 gehörte Churrätien zum 
Herrschaftsgebiet von Theoderich, besser bekannt als Sagenheld „Dietrich 
von Bern“. Später war es Teil des Merowinger-Reiches und kam schließlich 
unter fränkische Herrschaft. Der bekannte Frankenherrscher Karl der Große  
(742 – 814) unterstellte das strategisch wichtige Churrätien direkt der frän-
kischen Staatsgewalt, indem er den Bischöfen von Chur ihre Macht als Territo-
rialherren weitgehend entzog. 

Die mittelalterliche Länderaufteilung mutet auf der Landkarte wie ein Fleckerl-
teppich an. Stetig wechselnde Grenzen und die Aufteilung in kleine Gebiete 
kennzeichneten das Heilige Römischen Reich (deutscher Nation) zur Zeit der 
Staufer Kaiser, das wiederum in zahlreiche weitgehend selbständige Graf-
schaften und Herzogtümer eingeteilt war. Deutlich bleibt bis ins Hochmittelal-
ter die Raumgrenze zwischen unserem Wandergebiet und der Grafschaft Tirol 
anhand der Steuerabgaben erkennbar. Meinhard II. (gest. 1295), der sich ab 
1250 mittels Krieg, Heirat und Erbverträgen als erster Tiroler Landesfürst eta-
blierte, erlangte auch im Wandergebiet „Terra Raetica“ Grundbesitz. Daneben 
konnten sich aber die Bischöfe von Chur und verschiedene Adelsgeschlechter 
weiterhin als Grundherren behaupten. Nach dem Aussterben der Tiroler Gra-
fen übernahmen die Habsburger deren Herrschaftsrechte (1363).

Die geographische Bezeichnung «Rätien» war im Mittelalter und vermehrt wie-
der im 18. und 19. Jahrhundert für den späteren Schweizer Kanton Graubünden 
gebräuchlich. Der Zusatz Chur-Rätien verschwand endgültig im 19. Jahrhun-
dert. Als am 21. April 1799 der ehemalige Freistaat der drei Bünde als neuer 
Kanton in die Helvetische Republik aufgenommen wurde, erhielt dieser vorerst 
die Bezeichnung Kanton Rätien, später Graubünden.

Alt-Finstermünz, Aquarell „Der Paß von Finstermünz“, 19. Jh. © Tiroler-Landesmuseen/Bibliothek
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Koordinaten:
 Galtür, Pfarrkirche: N 46° 57’ 58“, O 10° 11’ 06“

 Galtür, Alpinarium: N 46° 58’ 05“, O 10° 11’ 

 Galtür, Uferweg, nahe Alpinarium: N 46° 58’ 05“, O 10° 10’ 52“

 Tschafein, Kapelle St. Martin: N 46° 58’ 27,2“, O 10° 12’ 20“
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Wegbeschreibung:

Vom Ausgangspunkt Galtür führt der Talwanderweg auf der Trasse 
der so genannten „Alten Straße“ fast durchs gesamte Paznauntal (bis 
nach See). 

Empfehlung: Uferweg, parallel zum Talwanderweg, aber tiefer ge-
legen • Vom Alpinarium 50 m taleinwärts, beim Hotel Alpenresidenz 
Ballunspitze nach rechts, der Beschilderung Gasthof Landle über die 
Brücke folgen • Vor dem Haus Gorfenspitze rechts in den Uferweg an 
der Trisanna einbiegen • Nach 2 km talauswärts im Ortsteil Tschafein 
die Bundesstraße überqueren • Schräg zurück, taleinwärts zur Mar-
tinskapelle.

Galtür wurde von drei Seiten besiedelt: aus dem Engadin (CH), aus Vorarlberg 
(A) und aus der Grafschaft Tirol. Der Ort liegt  auf  1600 m  Seehöhe. Die Alm-
wiesen gehörten ursprünglich den Edlen von Tarasp, die sie von ihrer Burg  im 
Engadin (CH) aus bewirtschafteten. Im Zuge einer politisch geförderten Mi-
gration wanderten um 1313 die Wal(li)ser, eine Volksgruppe aus dem oberen 
Wallis (CH), im Paznaun ein. 

Der Name Galtür kommt von Cultura und erinnert noch an die Kultivierungsar-
beit der Engadiner. Kirchlich gehörte die Streusiedlung daher zum Bistum Chur 
(CH). Ein Dorf braucht eine eigene Kir-
che, bedenken wir die mühsamen Wege 
an Festtagen, bei Taufen, Hochzeiten 
oder Begräbnissen über die 2500 bis 
2800 m hohen Silvretta-Pässe. Ernest 
Hemmingway, einer der bekanntesten 
US-amerikanischen Schriftsteller er-
zählt in „Ein Gebirgsidyll“ (1925) von 
einem Bauern, der seine Frau nach 
deren Tod im Dezember in einem Schuppen aufbewahrte, weil er die Leiche 
nicht über das verschneite Joch tragen konnte. Mit der Weihe von Kirche und 
Friedhof im Jahre 1383 endete diese ungewöhnliche Belastung.

Tschafein
Kapelle St. Martin

Alpinarium

Gorfenspitze 2.558m Predigberg 2.645m

Trisanna

Ja
m

ba
ch

Galtür 1584m

Pfarrkirche

Infobüro Galtür

Lawinenschutzdamm, Galtür

 HINWEIS

Kapelle St. Martin in Tscha-
fein im Sommer geöffnet, im 
Winter Schlüssel bei Frau Ka-
threin/Jagerhof.
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Aus dem ehemaligen Beinhaus (Bau zur Aufbewahrung der menschlichen 
Überreste vor einer neuen Nutzung des Grabes) stammen die bemalten Toten-
schädel in der Vorhalle der Pfarrkirche von Galtür. Unter den Rokoko-Decken-
malereien im Kirchenraum befi nden sich auch zwei Szenen, die den Kirchen-
bau im Jahre 1380 und den Brand von 1622 darstellen. 

Die Galtürer hatten 400 Jahre vom Nord-Süd-Handel gut gelebt. Ab etwa 1850 
verlagerte sich der Fernhandel von den Saumpfaden und Karrenwegen über 
die Gebirgspässe auf die neuen, gut ausgebauten Straßen und die Eisenbahn 
- und damit in andere Gebiete. Das Paznaun geriet ins Abseits, die Bevölke-
rung verarmte. Selbst Kinder gingen schon mit 8 Jahren als Hüterbuben oder 
Haushaltshilfen nach Süddeutschland, vor allem ins Schwabenland. Geplagt 
von Heimweh arbeiteten diese „Schwabenkinder“ von März bis November für 
Kost und Logie.

Erst durch den Tourismus verbesserte sich die wirtschaftliche Lage. Eine der 
schönsten Alpenstraßen, die Silvretta-Hochalpenstraße, führt seit 1954 von 
Vorarlberg nach Galtür (im Winter gesperrt). Am 23. Februar 1999 forderte eine 
Lawinenkatastrophe 31 Todesopfer. Daraufhin wurde ein 345 m langer und 
19 m hoher Lawinenschutzdamm errichtet. Als „die Mauer“ bekannt, bildet er 
mit dem Alpinarium eine architektonische Einheit. Der Lebens- und Kulturraum 
hochalpiner Regionen sowie die Anpassungsstrategien der betreffenden Lebe-
wesen werden im Alpinarium auf spielerisch-unterhaltsame Weise präsentiert. 
Die Ausstellungsarchitektur beruht auf der Assoziation zu einem Straßentunnel 
mit Ausfahrten (in die Ausstellungsräume). Auch der Blick von der Dachplatt-
form auf Gebirgskulisse und Mauer ist Teil des Gesamtkonzeptes.

Ein Schweizer Kunsthistoriker suchte in der St.-Martinskapelle im Ortsteil 
Tschafein nach einer „Rosettendecke“. Tatsächlich konnte unter der Über-
malung ein hölzernes Tonnengewölbe freigelegt werden. Brandmalereien in 
Form von Rosetten und Kreuzblumen schmücken Plafond, Emporenbrüstung 
und das Chorgestühl. Die barocke Ausstattung der Kapelle stammt im Wesent-
lichen aus den Jahrzehnten nach ihrer Erbauung (1679), nur der untere Teil 
des rechten Seitenaltares, ein Flügelaltar ist der Renaissance verpfl ichtet. Er 
wurde 1624 noch für die Vorgänger-Kapelle gestiftet, die das Hochwasser von 
1678 zerstörte. 
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Bemalte Totenschädel in der Vorhalle der Parrkirche Mariä Geburt, Galtür

Gewölbte Holzdecke in der Kapelle St. Martin, Tschafein



Koordinaten:

 Mathon,  Dreikönigskapelle: N 46° 59’ 25“, O 10° 14’ 56“

 Weiler Paznaun, Kapelle St. Blasius: N 47° 00’ 28“, O 10° 16’ 52“

 Ischgl, Pfarrkirche St. Nikolaus: N 47° 00’ 42“ , O 10° 17’ 28“

 Ischgl, Mathias-Schmid-Kunstlehrpfad:
 vom Sägewerk/Bauhof  N 47° 00’ 02“, O 10° 16’ 28“ bis zum
 Mathias-Schmid Museum (unterhalb von Apart Christopher
 bella vista) N 47° 00’ 32“, O 10° 17’ 22“ 
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Wegbeschreibung:

Talauswärts 2 Möglichkeiten von Tschafein nach Mathon: 

A) auf der orographisch rechten Talseite Fortsetzung des Uferweges • 
Beim Wildpark Mathon oder 10 min später am Ortsanfang von Mathon auf 
die orographisch linke Seite wechseln (Brücke und Bundesstraße über-
queren).

B) auf  orographisch linker Talseite führt am Siedlungsrand von Tschafein 
der Talweg nach Mathon und Ischgl vorbei. 

Talauswärts 2 Möglichkeiten von Mathon nach Ischgl: 

A) auf der orographisch rechten Talseite kommend: Kurz vor Ischgl begin-
nt in der Nähe des Sägewerkes/Bauhof der Agrargemeinschaft Ischgl der 
Mathias-Schmid-Kunstlehrpfad. 

B) auf der orographisch linken Talseite kommend: Im Weiler Paznaun (Ho-
telbauten) überqueren der Trisanna (zweispurige Brücke) und der Silvretta 
Hochalpenstraße, um zum Ortsteil Pasnatsch = Ischgl Zone 6 zu gelangen • 
Weitgehend geradeaus weiter am Schiweg Pasnatsch zum Waldrand. Dem 
Waldrand entlang führt der Mathias-Schmid-Kunstlehrpfad. 

In Ischgl:

A) und B) dem Mathias-Schmid-Kunstlehrpfad talauswärts ins Dorfzen-
trum folgen • Unter den Seilen der Silvrettabahn zum Mathias-Schmid-
Museum • Weiter zur Pfarrkirche • Durch die Fußgängerzone abwärts 
zum Silvretta-Center und zur Unterführung der Paznauntalstrasse, über 
die Brücke der Trisanna in die Ortsteile Brand (gegenüber Zone 3) oder 
Kichali (gegenüber Zone 2) und weiter talauswärts nach Versahl.
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In Mathon scheint die Vergangenheit bis heute gegenwärtig zu sein. Mit Schin-
deln verkleidete Fassaden, Fensterumrahmungen, geschwungene Türfüllungen 
und ein erneuerter Hausspruch von 1794 (Haus beim Schilift, am Ortsanfang) 
dokumentieren den Wohlstand der Mathoner im Barock (17. und 18. Jh.). Aus 
dieser Zeit stammen auch die beiden Kirchenbauten. Die Sebastianskirche 
wurde 1881  neu ausgestattet und in Anlehnung an mittelalterliche Dachmuster 

eingedeckt. Demgegenüber behielt 
die Dreikönigskapelle ihr barockes 
Aussehen. Der rosa gefärbelte Zen-
tralbau beherbergt einen Krippenaltar. 
Johann Ladner aus Kappl, der meist 
beschäftigte Barockbildhauer des Paz-
nauntales schuf 1774 diesen Altar mit 
der Weihnachtsszene. Von ihm stammt 
auch die Kreuzigungsgruppe neben der 
Kapelle.

Der alte Name „Muntane“ (romanisch: 
Alpgegend) weist auf die Rätoromanen 
hin. Nach der Eroberung des Alpen-
raumes durch die Römer (15 v. Chr.) 

vermischten sich diese mit den hier ansässigen Rätern. Die Urbevölkerung des 
Paznauntales war aus dem Engadin (CH) über die Alpen hierher gekommen 
(siehe Galtür, S. 6-9 ). Genauere Forschungen zur früh- und hochmittelalter-
lichen Geschichte des Paznauntales sind noch ausständig.  Ein gleichnamiger 
Ort „Mathon“ (1520 m ü. M.) befi ndet sich in Graubünden.

Heute vom Schitourismus (Schigebiet Ischgl-Samnaun/CH) geprägt, war 
Ischgl einst ein bäuerliches Haufendorf mit einigen umliegenden Kleinstsied-
lungen (Weilern), die aus wenigen Bauernhöfen bestanden. Im ehemaligen 
Weiler Paznaun (heute Ortsteil von Ischgl) weisen nur noch das Fergls-Haus 
Nr. 121/122 und die Kapelle historische Bausubstanz auf.

Die weithin sichtbare Ischgler Pfarrkirche St. Nikolaus mit ihren Giebelfi guren 
wurde  1755-1757  umgebaut  und  einheitlich  im  Rokokostil  eingerichtet.  Vom 
Vorgängerbau existiert noch der gotische Turm.

Beim Mathias-Schmid-Museum beginnt der gleichnamige Kunstlehrpfad. 50 
traditionell gehaltene Tafeln mit Abbildungen seiner Gemälde in traditionellen 
Holzrahmen säumen den Waldweg und geben einen Überblick über das Schaf-
fen des Paznauner Malers Mathias Schmid (1835-1923). Einen besseren Ein-
blick in sein künstlerisches Werk bieten die Originale im Museum. Sie vermit-
teln gleichzeitig eine Vorstellung von früheren Lebensformen – manchmal aus 
gesellschaftskritischer Perspektive betrachtet.

Die Vielzahl an Kapellen und Wegkreuzen haben die Tiroler Kulturlandschaft 
geprägt. Gemeinsam mit der örtlichen Bevölkerung bemüht sich das Denkmal-
amt verstärkt um die Erhaltung der Kapellen und Kleindenkmäler (u. a. durch 
traditionelle Dachdeckung mit Schindeln).
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Besichtigung des Mathias-
Schmid-Museums im Winter 
auf Anfrage 0664 / 357 91 74, 
im Sommer siehe Öffnungs-
zeiten. Der Mathias-Schmid-
Kunstlehrpfad ist im Wesent-
lichen wintertauglich, mit 
Ausnahme der Strecke, die 
die Schipiste quert.

Erneuerter Hausspruch von 1794, Mathon

Kirche St. Sebastian
mit neugotischem Dachmuster, Mathon

Ischgl – einst ein Haufendorf, heute eine dicht
verbaute, touristische Siedlung

Verkauf von Heiligenbildern. „Tiroler Bilderhänd-
ler auf der Alm“, Gemälde von Mathias Schmid, 
1869. Mathias-Schmid-Museum, Ischgl

Barocker Dachreiter der Kapelle St. Blasius,
1765, im Ortsteil Paznaun, Ischgl



Koordinaten:
 Ulmich: N 47° 02’ 56”, O 10° 20’ 38”

 Sinsen: N 47° 03’ 09”, O 10° 21’ 08”

 Kappl, Pfarrkirche: N 47 03’ 49“, O 10° 22’ 33“

 Niederhof, Haus 119: N 47° 03’ 52“, O 10° 22’ 47“

 Langesthei, Jausenstation Kirchplatz: N 47° 04’ 58“, O 10° 26’ 16“

 Holdernach, Abzweigung „Talweg“:  N 47° 04’ 22“, O 10° 25’ 20“

 Gasthof Rössle: N 47° 04’ 32“, O 10° 26’ 28“

 Lahngang: N 47° 05’ 15“, O 10° 28’ 01“
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Wegbeschreibung:

Der Talwanderweg mündet unterhalb von Ulmich in die Asphaltstraße 
(alte,  wenig befahrene, landschaftlich schöne Hangstraße) die durch 
die Kappler Weiler (Kleinstsiedlungen) Ulmich und Sinsen, Höfen usw. 
führt • Im Ortszentrum von Kappl, nahe der Pfarrkirche, am Infobüro 
vorbei, Talweg über den Weiler Niederhof nach Langesthei • Ab Inner-
langesthei (Kirche) mehrere Möglichkeiten:

A) Wanderweg über Flung und Schrofen nach Lahngang

B) Abwärts  der Beschilderung  „Bundesstraße“  (Asphaltstraße) oder 
der Variante „Bundesstraße 14“ (Wanderweg) folgen bis  zur  Abzwei-
gung  in  Holdernach  „Talweg  nach  See“ • Der Talweg führt un-
mittelbar am Gasthof Rössle im Weiler Wald vorbei • Kurzer Anstieg 
auf schmaler, kurviger Asphaltstraße • Weiter als Wanderweg nach 
Lahngang

Bei Lahngang auf die andere Talseite zur Pfarrkirche von See oder al-
ternativ Waldweg von Lahngang zum Gföllhaus (siehe S. 18) an der 
Paznauntalstrasse (B 188)

Gasthof Rössle
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Fassadenmalerei, 1631 im Weiler Niederhof bei Kappl
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Die Gemeinde Kappl umfasst eine Vielzahl von Weilern (Kleinstsiedlungen) und 
kleinen Dörfern, je mit eigener Kapelle, an der hoch über dem Talboden verlau-
fenden alten Straße. Zahlreiche Neu-, Um- und Ausbauten der Bauernhäuser 
haben die Ortsbilder verändert. Als Folge des Schocks, den die katholische 
Kirche durch die Reformation erlitten hatte, etablierte sie eine Art Missions-
tätigkeit durch Wanderprediger. Der Erfolg blieb nicht aus. Volksfrömmigkeit 
und Kirchenbau boomten. Angesichts der günstigen Auftragslage gehörten der 
Kappler Maurerzunft im Barock 100 Meister und Gesellen an. 

Durch sensible Restaurierung konnte das barocke Erscheinungsbild der Pfarr-
kirche Kappl wieder hergestellt werden. Theatralische Körpersprache und 
expressive Mimik kennzeichnen die beiden Soldaten und Christus an der Gei-
ßelsäule in der Kerkerkapelle bei der Pfarrkirche. Um die Volksfrömmigkeit zu 
steigern, wurden im Barock aussagekräftige Gestaltungsmittel eingesetzt, hier 
1754 von Johann Ladner, dessen Bildhauer-Werkstatt sich in Kappl-Diasbach 
befand.

Fassadenmalereien wie im Weiler Niederhof (Haus 119, am Talwanderweg) 
fi ndet man im Paznaun selten. Rot-weiß-roter Bindenschild und Wappenschild 
(mit der Datierung 1631) deuten auf eine ehemals offi zielle Funktion im Dienste 
der Habsburger hin. “Niederhoven im Pazenowe“ (1280) ist die erste urkund-
lich Erwähnung des Paznauntales.
Den traditionellen Haustyp charakterisiert ein hölzernes Obergeschoß. Wirt-
schaftsbauten bestehen meist zur Gänze aus Holz. Die dekorative Gestaltung 
der Holzfassaden wurde durch verschiedene sichtbare Holzverbindungen und 
Kerbschnitzerei erreicht. Paznauner Zimmerleute waren wegen ihrer Holzbau-
Kenntnisse in ganz Europa geschätzt.

Als besonders malerisch gilt Langesthei (Seehöhe ca. 1500 m), eine der höchst 
gelegenen Siedlungen des Tales, wegen seiner traditionellen bäuerlichen 
Holzarchitektur und des Ausblicks über das Paznauntal.
Das Gasthaus Rössle im Weiler Wald an der alten Straße (jetzt Talwanderweg) 
bestand bereits um 1700. Durch die neue Straßenführung am Talboden verlor 
es nach 1885-87 an Bedeutung. Nach umfangreicher Revitalisierung (Fassade 
noch ausständig) wurde es 2005 wieder geöffnet.

Bild links: Langesthei
Aquarell von Hans Kraker, 1977

Seite 17 - links: Christus an der Geißelsäu-
le und Soldaten, von Josef Ladner, 1754 in 
der Kerkerkapelle, Kappl

Seite 17 - rechts:  Haus mit sichtbaren 
Holzverbindungen an der Fassade bei der 
Pfarrkirche St. Sebastian, See

16 | 17
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Wegbeschreibung:

Varianten:

A) Von See (Pfarrkirche) nach Tobadill führt ein gut beschilderter, 
asphaltierter Wanderweg, der in einen Wiesenweg, später in einen 
wildromantischen Waldsteig übergeht und ab Vordergiggl wieder as-

phaltiert ist • In Tobadill, unterhalb 
der Kirche abwärts (Sackgasse) 
zum Bahnhof Pians • Vom Bahn-
hof  abwärts ins Ortszentrum Pians 
(Pfarrkirche), dort der Abzweigung 
„Ortsteil Margarethen“ folgen.

Herrliches Panorama!

B) Nahe Gföllhaus an der Paz-
nauntalstrasse (B 188), Abstieg über Stufen zur Brücke über die Tri-
sanna • Auf orographisch rechter Talseite, aufwärts, vorbei an den 
Weilern Luitl und Platils zur Burg Wiesberg und weiter nach Tobadill 
und Pians (Bahnhof)

Burg Wiesberg mit Trisanna-Brücke der Arlbergbahn

Koordinaten:
 A) See, Pfarrkirche: N 47° 05‘ 06‘‘, O 10° 28‘ 16‘‘

 A) Weiler Rauth: N 47° 05‘ 59 ‘‘, O 10° 29‘ 50‘‘

 B) Gföllhaus:  N 47° 05’ 57“, O 10° 29’ 05“

 B) Luitl – Platils (Gem. Tobadill): N 47° 06’ 27“, O 10° 29’ 29“

 B) Wiesberg, Abzweigung Feldweg nach Pians:
 N 47° 07’ 13“, O 10° 29’ 57“

 Kreuzung im Wald (Tobadill/Wiesberg/Pians):
 N 47° 07’ 44“, O 10° 30’ 41“

 Pians, Bahnhof: N 47° 07’ 47“, O 10° 30’ 37“

 Pians, Margarethenkapelle: N 47° 08’ 08“, O 10° 30’ 51“
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Tr
is
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 HINWEIS

Weg See – Tobadill: Trittsi-
cherheit und Schwindelfrei-
heit erforderlich. Für Kinder 
nur bedingt geeignet!

K di t

Reliquie des hl. Clemens (1846) am rechten Seitenaltar
der Pfarrkirche St. Magnus, Tobadill

0 1km
Pfarrkirche

Bahnhof Pians

Pfarrkirche

Vordergiggl

Hintergiggl / Weiler Rauth

Platils

Infobüro See
Pfarrkirche St. Sebastian

See 1056m

Pians 856m

Tobadill 1136m



Gotische Fresken und barocker Altar in der Kapelle St. Maragetha, Pians

Bahnhof Pians an der Arlbergbahn, erbaut 1882-84

Gregorsmesse, gotisches Fresko in der 
Kapelle St. Margaretha, Pians
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Der von den Einheimischen heute noch häufi g benutzte wildromantische Fuß-
weg von See nach Tobadill (siehe S. 18) führt durch das weitläufi ge Gemein-
degebiet von Tobadill, vorbei an den Weilern Rauth, Hintergiggl und Vor-
dergiggl. Hier ist noch vielfach Bausubstanz vorhanden, wie sie für die Region 
über Jahrhunderte charakteristisch war.

Vom Weiler Rauth, einem idyllisch gelegenen Ensemble von Holzhäusern mit 
freistehendem Backofen, blickt man auf die gegenüberliegende Talseite, wo 
die alte Hangstraße ins Paznauntal verlief. 

Schloß Wiesberg (nicht zugänglich) zeigt an Bergfried und Pallas noch die ro-
manischen Stilelemente aus der Erbauungszeit (13. Jh.). Im Mittelalter nahmen 
hier die Vasallen des Churer Erzbischofs (CH), die Naturalienabgaben der Paz-
nauner Untertanen entgegen.

Westlich davon spannt sich der weite Bogen der Eisenbahnbrücke über die 
Trisanna. 1882-84 errichtet, galt sie damals als Wunderwerk der Technik. Ab 
1880 erfolgte der Ausbau der Arlbergbahn von Innsbruck westwärts nach Lan-
deck und Vorarlberg (Anschluss an die Schweiz und Süddeutschland).

Der Bahnhof in Pians weist die ty-
pischen Stilmerkmale früher Bahn-
hofbauten auf: Quadermauerwerk, 
Holzkonstruktion im Dachgeschoß, 
überdachter Bahnsteig mit  Eisensäu-
len.

Erst ab 1737 verfügten die Tobadiller 
über eine Kirche mit eigenem Seelsor-

ger, wodurch ihnen endlich der weite Marsch nach Grins  erspart blieb. Die für 
Tobadill zuständigen, in Grins ansässigen Seelsorger hatten nämlich stets ge-
gen die Loslösung interveniert, weil sie fi nanzielle Einbußen fürchteten. Durch 

20 | 21

 HINWEIS

Die Schlüssel für die Marga-
rethenkapelle erhalten Sie bei 
Familie Lederle im Haus-Nr. 
8a gegenüber.

großzügige Subventionen von auswärts reich gewordenen Tobadillern konnte 
die Kirche um 1750 eingerichtet werden, 1846 kamen die „Heiligen Leiber“ auf 
den Seitenaltären dazu. Der Anblick der Reliquien befriedigte die Schaulust, 
ihre Anbetung verhieß Schutz.

Die Margarethenkapelle in Pians gehört zu den wenigen vollständig erhal-
tenen gotischen Kapellenbauten  in Tirol. Das Freskenprogramm  zeigt am 
Triumpfbogen Papst Gregor den Großen, dem während er die hl. Messe ze-
lebrierte, Zweifel kamen, ob Jesus gemäß der christlichen Lehre wirklich in 
Blut und Wein gegenwärtig sei. In diesem Augenblick erschien ihm – so die 
Legende – Jesus Christus als Schmerzensmann. Beachtung verdienen auch 
die personifizierten Evangelistensymbole Adler und Löwe sowie die gemalte 
Architektur. 
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Wegbeschreibung:

Von der Margarethenkapelle in Pians Aufstieg über Fußweg nach 
Grins • Vom Dorfplatz nach rechts/Osten in Richtung Stanz dem Ja-
kobsweg folgen • Vom Sportplatz in Stanz über Prantauersiedlung/
Prantauerweg hinunter nach Landeck • Nach der Burschl-Brücke 
die Bundesstraße überqueren und vorbei an der Burschlkirche nach 
Landeck-Perfuchs. Von der BH-Landeck weiter über die Inn-Brücke 
zum Schloss Landeck.

Koordinaten:
 Grins, Brücke: N 47° 08’ 29“, O 10° 30’ 58“

 Grins, Jakobsweg: N 47° 08’ 44“, O 10° 31’ 36“

 Stanz, Sportplatz: N 47° 08’ 42“, O 10° 33’ 10“

 Stanz, Bushaltestelle/Prantauersiedlung: N 47° 08’ 37“, O 10° 33’ 15“

 Landeck, Burschl-Brücke über die Sanna:
 N 47° 08’ 36“, O 10° 33’ 41“ 

 Landeck-Perfuchs, Villa Frick (heute Sitz der Caritas, Burschlweg 10): 
 N 47° 08’ 22“, O 10° 33’ 45“

Grins war im Mittelalter Stützpunkt der Fuhrleute vor dem Anstieg über den 
Arlberg. Die regional-typischen Häuser mit Freitreppe ins Wohngeschoß wur-
den nach den Großbränden von 1874 und 1945 im alten Stil wieder aufgebaut. 
Vereinzelt ist gotische Bausubstanz noch im Original erhalten.

Die steinerne Brücke im Dorfzentrum mit weit gespanntem Spitzbogen trägt 
sowohl auf der Stein- als auch auf der Holzkonstruktion die Datierung „1639“. 
Die ungewöhnliche Tatsache, dass das Lehrgerüst nach Fertigstellung nicht 
entfernt wurde, verschafft uns den einzigartigen Einblick in die historische 
Brückenbautechnik.

Brücke mit Gerüst, 1639, Grins
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Maßwekfenster der gotischen Pfarrkirche Maria Himmelfahrt, Landeck

Schloss Landeck
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Die so genannte Burschlkirche in Landeck im Ortsteil Perfuchs wurde den Pest-
heiligen Sebastian Rochus und Pirmin geweiht. Obwohl zur Zeit des Frühbarocks 
errichtet (Weihe 1656) ist der Bau gotisch geprägt: fünfseitiger Altarraum mit Netz-
rippengwölbe, Spitzbogenfenster, typisch gotisch profi liertes Eingangsportal. 

Von den beiden Betrieben, die der Bevölkerung in den Tälern um Landeck die 
Wende von bäuerlichen Lebensformen zum Industrieproletariat brachten, ist 
die  Karbidfabrik fast vollständig erhalten. Die Firmengebäude und der Schlot 
(einer der wenigen noch erhaltenen in Österreich)  sind wertvolle Dokumente 
der Industriearchitektur im Tiroler Oberland. Zum Fabriksbesitz gehörten auch 
das Kraftwerk in Wiesberg und die Villa Frick in Landeck-Perfuchs, die dem 
Chef  direkten Blickkontakt von seinem Wohnhaus auf den Betrieb gestattete. 

Heute als technisches Denkmal geschätzt, 
zählte die in der Art eines römischen 
Aquäduktes 1883-84 erbaute Eisenbahn-
brücke zu den beliebten Motiven der Foto-
pioniere. 1904 musste das Tragwerk (Mit-
telteil) der Brücke ausgetauscht werden, 
um den neuen, schwereren Lokomotiven 
standzuhalten.

Die Landecker Pfarrkirche, eine Einzeler-
scheinung in der Tiroler Sakralbaukunst 
der Gotik, wurde 1460 bis 1521 als Basilika 
erbaut. Im Gegensatz zu den sonst in Tirol, Bayern und Schwaben üblichen 
Hallenkirchen weist der Bautypus der Basilika eine Längs- und Quergliederung 
auf: Das Mittelschiff mit Fenstern in der Hochwand ist nach einem bestimmten 
Zahlenverhältnis breiter und höher als die Seitenschiffe. Die Trennung  durch 
Bogenstellungen gliedert den Grundriss gleichzeitig in rechteckige Einheiten. 
Variantenreichtum in der Einzelanfertigung zeigt sich bei Portalen und Fenstern 
aus Tuffstein von Grins – kein Maßwerkfenster gleicht dem anderen! 

Als Gerichtsburg erlangte Schloss Landeck (Museum) um 1300 Bedeutung. 
Der ursprüngliche Innenhof der Burganlage wurde 1520 überwölbt und gehört 
durch seine harmonische Raumwirkung zu den  herausragenden Beispielen 
spätgotischer Architektur. Zwischen 1550 und 1600 wurde die Vorburg mit dem 
für Festungsanlagen des 16. Jhs. typischen Rundturm angelegt – Beweis, dass 
Schloss Landeck auch in der Verteidigung eine Rolle spielte. Die jeweiligen 
Burgherren waren außerdem für den Schutz der Reisenden am Oberen Weg 
(mittelalterlicher Nachfolger der Via Claudia Augusta) verantwortlich. Heute 
erzählt die Dauerausstellung im renovierten Schloss-Museum Landeck aus 
der bewegten Geschichte des Tiroler Oberlandes und bietet mit Auswanderer-
Archiv und Galerie Einblicke in die Vergangenheit und Kunst der Gegenwart.

Viadukt der Arlbergbahn in Landeck, Foto: Gratl, um 1895, © Tiroler Landesmuseen/Bibliothek

Schloss Landeck
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Wegbeschreibung:

Oberhalb von Schloss Landeck der Beschilderung Fließ / Fließer Platte 
folgen. Der ansteigende Weg (Via Claudia Augusta) führt durch den 
Wald bis zur Fließer Platte • Ab der Wegkapelle in Hinterstrengen weit-
gehend eben über Wiesen nach Fließ

Vom Ortszentrum Fließ (Alte Pfarrkirche, Museum Fließ) der Beschil-
derung „Piller (Höhe) / Gacher Blick“ folgen • Weiter über Wiesen • Bei 
der Haarnadelkurve wenige Meter auf asphaltierter Straße • Fortset-
zung als Waldweg links aufwärts zur Piller Höhe.

In unmittelbarer Nähe des Hauses Piller Höhe (Seehöhe 1500 m) befi n-
det sich der Brandopferplatz

Abstecher: zum Piller Moor • Ab Straßenkreuzung in Richtung Piller / 
Wenns

Vom Naturparkhaus 10 min auf Asphaltstraße nach Puschlin • Hinun-
ter zum Weiler Außergufer • Auf kaum befahrener Asphaltstraße nach 
Faggen und weiter nach Prutz. 

Koordinaten:
 Kapelle auf der Fließer Platte: 47° 07’ 57“, O 10° 34’ 30“

 Wegkapelle in Hinterstrengen: N 47° 07’ 51“, O 10° 35’ 02“

 Haarnadelkurve der Straße zur Piller Höhe:
 N 47° 07’ 30“, O 10° 38’ 57“

 Naturparkhaus Kaunergrat N 47° 07’, O 10° 40’ 05“

 Außergufer: N 47° 05’ 41“, O 10° 40’ 36“

Geleisespuren der Römerstraße Via Claudia Augusta auf der Fließer Platte

Bauernhaus mit Schindelfassade und 
Kruzifi x als Zeichen christlicher Gesin-
nung, Fließ
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Randringperlmutterfalter

Naturparkhaus Kaunergrat

Rokoko-Grabkreuz, um 1750-70,
Friedhof der Alten Pfarrkirche, Fließ

Bronzezeitliches Gürtelblech, Archäologisches
Museum Fließ
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Der Verlauf der römischen Staatsstraße Via Claudia Augusta ist gut erforscht 
und im gleichnamigen Dokumentationszentrum in Fließ anschaulich vermittelt. 
Die römische Staatsstraße verband die obere Adria mit Augsburg, der Haupt-
stadt der Provinz Raetia II. Sie verlief durch Landeck, Fließ, Altfinstermünz 
und den Vinschgau. Von den römischen Geländebefestigungen, Brücken und 
Geleisestraßen ist nur mehr wenig gut sichtbar erhalten. Auf der Fließer Plat-
te kann man deutlich die Spurrinnen für die Räder von Karren und Kutschen 
erkennen. Schwierig wurde die Verkehrssituation, wenn bei einer Begegnung 
ein Wagen die Geleise verlassen musste. Die Wegstrecke, auf der in der Antike 
Militär, Händler und der öffentliche Kurierdienst, aber auch Privatleute reisten, 
benutzte man vielfach bis in die Neuzeit.

Das Ortsbild von Fließ prägen neben einigen alten Höfen die Burg Bideneck 
(14. Jh.), die doppeltürmige neue Barbarakirche (1794-1804) sowie der gotische 

Turm der alten Pfarrkirche mit sei-
ner barocken Sonnenuhr mit Tier-
kreiszeichen (1696). Im Inneren der 
alten Pfarrkirche wurden Mauern 
des frühchristlichen Vorgänger-
baus (6./7. Jh. n. Chr.) freigelegt. 

Die sonnige Terrasse um Fließ war 
schon in vorrömischer Zeit besie-

delt. Mitten im Dorf wurde 1990 ein sensationeller hallstattzeitlicher Fund-
komplex (7./6. Jh. vor Chr.) geborgen, der im Archäologischen Museum Fließ 
ausgestellt ist. Das Museum, selbst ein mittelalterliches Haus (erbaut 1360), 
beherbergt auch die prähistorischen Opfergaben vom Piller. Im Dorfzentrum 
sehenswert auch das Dokumentationszentrum Via Claudia Augusta.

Der Kultplatz auf der Piller Höhe wurde von ca. 1400 v. Chr. bis 400 n. Chr. 
benutzt. Die Kultteilnehmer versammelten sich auf der Festwiese. Auf  den 
Altären wurden seit der Bronzezeit Blutopfer (Haustiere) verbrannt, später 
Sachopfer und in römischer Zeit nur mehr deren Geldwert (Münzen) darge-
bracht. Opfergaben wurden aber auch versenkt (siehe: Informationstafeln am 
Piller Moor).  

Der Name Gacher Blick deutet darauf hin, dass dieser Aussichtspunkt ins 
oberste Inntal und auf die umliegende Bergwelt seit jeher als Landmarke 
fungierte. Im August 2007 wurde hier das Naturparkhaus Kaunergrat als In-
formations-,  Ausstellungs- und Verwaltungszentrum des gleichnamigen Na-
turschutzgebietes eröffnet. Die ständige Ausstellung bietet durch ihre einfalls-
reiche Gestaltung und die knappe, anschauliche und wissenschaftlich korrekte 
Darstellung des Lebensraumes am Kaunergrat einen umfangreichen Einblick in 
die Besonderheiten dieser Alpinregion.

 NATURWISSENSCHAFT-
 LICHER HINWEIS

Die Trockenhänge unterhalb von 
Fließ stehen wegen ihres Arten-
reichtums an Schmetterlingen seit 
2001 unter Naturschutz. 



Koordinaten:
 Faggen, Faggenkirchlein N 47° 4’ 35“, O 10° 39’ 59“

 Prutz, Kirchen-Ensemble/Pfarrkriche: N 47° 04’ 42“,O 10° 39’ 50“

 Prutz, Mühlgasse Nr.1 / Unterer Turm:
 N 47° 04’ 40“, O 10° 39’ 58“

 Prutz, Kaunertalstrasse 5 / Turabauer Maass / Oberer Turm:
 N 47° 04’ 35“, O 10° 39’ 59“

 Ried, Loreto-Kapelle (an der Dorfstraße nach Süden):
 N 47° 03’ 08“, O 10° 39’ 04“
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Wegbeschreibung:

In Faggen beim Faggenkirchlein (moderne Kapelle) nach rechts der 
Bundesstraße folgen • Über die Innbrücke bis zum „Unteren Turm“ 
(Mühlgasse 1)

Nach 50 Meter auf der linken Seite erscheint ein gelb gefärbtes Haus 
„Turabauer Maass“ (Kaunertalstraße 5), dieses enthält im Kern den 
„Turm im Feld“ (Oberer Turm)

Um ins Dorfzentrum bzw. zum Kirchenensemble zu gelangen, bei der 
T-Kreuzung nach rechts abbiegen • Beim Dorfplatz nach rechts (und 
schon erscheint der Kirchturm)

Beim Tourismusbüro Bundesstraße und Inn-Brücke überqueren • Feld-
weg nach links (immer dem Verlauf des Inn folgend) in Richtung Ried 
und Tösens

Nach ca. 3 km wird Ried erreicht • Vorbei am spätgotischen Sailerhaus 
bei der Pfarrkirche nach rechts zum Schloss Siegmundsried und wei-
ter zur Loreto-Kapelle

Übertragung des Heiligen Hauses von Nazareth nach Loreto mit Darstellung
der Burg Ried (unten). Barockes Fresko, Loreto-Kapelle, Ried im Oberinntal 

Oberstes Inntal Richtung Italien und Schweiz, vom Gachen Blick gesehen
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An der Brücke Faggen - Prutz steht ein barocker Nischenbildstock. Die farbig 
gefasste Holzfi gur des hl. Johannes von Nepomuk (1. Hälfte 18.Jh.) schuf An-
dreas Kölle (s.u.) In der Barockzeit wurde Nepomuk als Brückenheiliger popu-
lär. Laut Legende war der Prager Heilige selbst von einer Brücke in die Moldau 
gestürzt worden. 

In Prutz mit seinen eng zusammengebauten Häusern fi ndet man vielfach noch 
historische Bausubstanz, wenn der eigentliche Dorfcharakter auch durch den 
Großbrand von 1903 verloren ging. Die ehemaligen Kleinadelssitze „Turm in der 
Breite“ und „Turm im Felde“ (beide 14. Jh.) haben sich, im Kern von Bauernhö-

fen erhalten, von außen jeweils am Py-
ramidendach erkennbar. Bekanntester 
Sohn der Prutzer Adelsfamilie Payer, 
die den „Turm im Felde“ bewohnte, 
war der Barockbildhauer Adam Payer 
(ca. 1600 – 1682). Er schuf u. a. acht 
große Statuen für das Kloster Marien-
berg (Seite 48). 

Die Grabkapelle der Payr ist Teil des 
Kirchen-Ensembles. Dieses besteht aus  
romanischem Turm, gotischer Pfarrkir-

che mit angebauter Antoniuskapelle (1676, Grabkapelle der Sterzinger von Sig-
mundsried) und zwei aneinander gebauten Kapellen: die Grabkapelle der Payr 
und die Johanneskapelle. Die frühgotischen Fresken von 1330/50 zeigen u.a. 
die kuriose Darstellung des hl. Kümmernis als Mann mit Bart auf dem Kreuz. Es 
handelt sich um eine Mutation des Bildtypus Volto Santo (romanisches Kruzifi x 
mit vollständig bekleidetem Christus aus Lucca/I), das mit der Legende von ei-
ner portugisischen Prinzessin verknüpft wurde. Um der Ehe mit einem Heiden 
zu entgehen, bat die Prinzessin Gott, er möge ihr einen Bart wachsen lassen. 

Die Dorfburg der Herren von Ried bestand ursprünglich aus einem bergfried-
artigen Turm aus sichtbarem Steinmauerwerk mit Schwalbenschwanzzinnen, 
einem niedrigeren Wohnturm und einem dazwischen liegenden Hof (14. Jh.). 
Spätere Umbauten führten zum heutigen Erscheinungsbild von Sigmundried: 
Bergfried und verputzter Wohntrakt, in dem sich zwei Hallen (ehemaliger Hof) 
mit Gewölbemalereien (Wappen und Blumen, 1530) befi nden.

Eine alte Ansicht der Burg mit dem Portrait von Andreas Sterzinger enthält das 
Fresko an der Westwand der Loretokapelle (1654, Altar von Adam Payr, 1659) 
beim ehemaligen Kapuzinerkloster.

Die barocken Figuren in der Pfarrkirche von Ried stammen großteils aus der 
Kölle-Werkstatt.  Dieser von Andreas Kölle (1680 – 1755) begründete Famili-
enbetrieb befand sich in Fendels, das mit Ried durch eine Seilbahn verbun-
den ist.
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 HINWEIS

Schlüssel  für  die  Johannes-
kapelle im Pfarrhof Prutz; Fre-
sko „Hl. Kümmernis“ durch 
kleine Wandöffnung (Nach-
barkapelle) sichtbar.

Burg  Sigmundsried  ist  an 
Werktagen zu den Geschäfts-
zeiten geöffnet.

Fresko „Hl. Kümmernis, 1330-50 in der
Johanneskapelle, Prutz

Hl. Johannes von Nepomuk von Andreas Köl-
le, 1. Hälfte 18. Jh., Bildstock an der Faggen-
brücke, Prutz/Faggen

Spätgotisches Haus mit barocker Fassadengestaltung und älteren
Freskofragmenten im Ergeschoß, Ried im Oberinntal

Schloss Sigmundsried, Ried im Oberinntal



Koordinaten:
 St. Georg ob Tösens: N 47° 01’ 30“, O 10° 36’ 32“

 Sogenannte Römerbrücke: N 47° 01’ 07“ , O 10° 36’ 15“

 Einmündung in die alte Straße vis à vis Tischlerei Nigg:
 N 47° 00’ 49“, O 10° 35’ 59“

 Gasthaus Tschuppbach: N 47° 00’ 38“ , O 10° 35’ 35“

 Pfunds, Richterhaus: N 46° 58’ 14“, O 10° 31’ 59“

Wegbeschreibung:

Ab Ried auf der Via Claudia Augusta parallel zum Inn teilweise auf fel-
sigem Gelände nach Tösens

Abstecher: kurz vor Tösens Anstieg auf 1104 m Seehöhe zur Kirche St. 
Georg ob Tösens • Zurück ins Tal und weiter in Richtung Süden über 
die Römerbrücke nach Tschuppbach

Auf der Via Claudia Augusta bzw. Wanderweg 02 nach Pfunds (ge-
genüber der Tischlerlei Nigg mündet der Wanderweg in die alte As-
phaltstraße, nach wenigen 100 m wieder Waldweg • Diesem Waldweg 
folgend, gelangt man über die Weiler Lafairs und Birkach zu einer 
kleinen Brücke (Kreuzung Wand/Kobl) in Pfunds. Zahlreiche Rastbän-
ke, Föhrenwald, romantische Felsvorhänge und eine schöne Aussicht 
nach Pfunds begleiten Sie auf diesem Weg.

Weiter durch die Siedlung, bei der Jet-Tankstelle die Bundesstraße 
überqueren und geradeaus zum „Gasthaus zum Mohren“.

Abstecher: nach rechts zum historischen Richterhaus • Nach links ins 
Dorfzentrum und zum Brückenturm.

Gotische Kirche St. Georgen ob Tösens, oberhalb von Tösens
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So genannte Römerbrücke an der Route Via Claudia Augusta /
mittelalterlicher „ Oberer Weg“, Tösens

Gasthaus Tschuppbach

Ehemaliger Brückenturm: im Durchgang spätgotische Bausubstanz, barocke Fassadenmalerei, Pfunds

Freskendetail Kreuztragung Christi und im Hin-
tergrund gotische Architektur von Max Danauer, 
1482, Kirche St. Georg ob Tösens
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Die exponiert liegende spätgotische Kirche St. Georg ob Tösens bildete we-
gen ihres „Heiltumschatzes“ (Reliquien) einen Anziehungspunkt für Pilger und 
Reisende. Die Menschen glaubten, die Betrachtung der Knochen von Heiligen 
in Verbindung mit Gebeten würde ihnen Glück, Gesundheit, Kraft u.a. verlei-
hen. Der ursprüngliche Reliquien-Behälter, ein bemalter hausförmiger Holz-
schrein gilt als bedeutendes Kunstwerk der Frühgotik in Tirol (Original von 1290 
im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck; Kopie in der vergitterten 
Nische). Auf diesem sind erstmals im deutschen Sprachraum Franziskaner-

mönche dargestellt. Im Barock wur-
den die heiligen Knochen im damals 
neuen Hochaltar (1680/85) integriert.
In St. Georg ob Tösens blieb ein kom-
plettes, wenn auch inhaltlich hete-
rogenes Freskenprogramm erhalten. 
Max Danauer aus Innsbruck malte 1482 

die Passion Christi, die Szenen aus verschiedenen Heiligenlegenden usw. In 
der Sockelzone erkennt man noch gemalte Vorhänge. Solche Textilien, mittels 
angenähter Ringe aufgehängt, fanden im Mittelalter als Kälteschutz in Kirchen, 
Stuben und Burgräumen Verwendung. Als Folge diverser Umbauten befi ndet 
sich der Triumphbogen zwischen Bet- und Altarraum nicht wie üblich in der 
Mittelachse.

Über den Vorgängerbau der sogenannten Römerbrücke (aus dem 17. Jh.) 
führte sowohl die Römerstraße Via Claudia Augusta als auch die mittelalter-
liche Verkehrsverbindung Augsburg – Venedig, die regional „Der Obere Weg“ 
genannt wird. Die Literatur des 19. Jhs. berichtet, dass das heutige Gasthaus 
Tschuppbach um 1500 den Jägern der Tiroler Landesfürsten Kaiser Maximilian I. 
von Habsburg als Wohnhaus diente. (Bau 1514, Holzgetäfel um 1600, Privatka-
pelle gegenüber 1683).

Die Straßenzeile (Richterhaus - Gasthof  zum Mohren – Liebfrauenkirche) cha-
rakterisiert Pfunds heute noch als Straßendorf mit breiten, als Fuhrstationen 
konzipierten Häusern. Diesem Haustyp mit rundbogiger Toreinfahrt entspricht 
auch das Richterhaus (Haus Nr.1 und 2), das bis 1718 als Gerichtssitz diente.  
Die als Hotels adaptierten Häuser des 15. und 16. Jhs. zeugen vom einstigen 
Wohlstand an einer der wichtigsten Nord-Südverbindungen. 

Das Gebäude an der Innbrücke (Holzbrücke, 1950, im Stil des 19. Jhs.) wur-
de um 1500 als Brückenturm mit den für die Zeit typischen schlüsselförmigen 
Schießscharten ausgebaut. Im Spätbarock (18. Jh.) erfolgte der Umbau der in-
zwischen veralterten Verteidigungsanlage zu einem stattlichen Haus mit Krüp-
pelwalmdach und Fassadenmalereien (Brückenheiliger Johannes von Nepo-
muk, Rocaille-Formen und Putti/Kinderengel, hl. Antonius mit Kind).

36 | 37
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Der Schlüssel für St. Georg ob 
Tösens ist im Haus oberhalb 
der Kirche erhältlich.
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Ferminkopf 2.413m

Roßkopf 2.461m

Schmalzkopf 2.724m

Rauher Kopf 2.052m
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Brückenturm
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Pfunds 970m

Infobüro Nauders

Leonhardskapelle

Schloss
Naudersberg

Schwarzbodenkreuz 2.048m

Altfi nstermünz

Wegbeschreibung:

Vom Ortsrand/Waldrand Pfunds, Nähe Cafè Bambi dem Wegweiser Ka-
jetansbrücke folgen • Am orographisch rechten Innufer bis Kajetans-
brücke • Nach dem Grenzübergang Österreich/Schweiz am Adlerweg 
(anfänglich parallel zur Hauptstr.) nach Altfi nstermünz • Von der Kapel-
le in Altfi nstermünz aufwärts dem Bierweg/Adlerweg bis zur Spitzkeh-
re folgen und dort weiter geradeaus Anstieg zum Sperrfort Nauders • 
Überqueren der Straße und weiter an den Panzern und Munitionslagern 
vorbei in Richtung Nauders • Vor Nauders überqueren der Reschen-
straße (Anschluß des Wanderweges etwas versetzt/weiter unten). 

A CH

Koordinaten:
 Pfunds, Wegkreuzung nahe Cafe Bambi:
 N  46° 57’ 51“, O 10° 32’ 38“

 Pfunds, Kajetansbrücke: N 46° 57’ 06“, O 10° 30’ 44“

 Altfi nstermünz: N 46° 55’ 45“, O 10° 29’ 13“

 Sperrfort Nauders: N 46° 58’ 01”, O 10° 31’ 54”

 Überqueren der Reschenstraße: N 46°54’01“, O 10° 29’ 42“

 Nauders, Leonhardskapelle: N 46° 53’ 12”, O 10° 30’ 02”
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O

Nauders 1394m

Schloss Naudersberg, Nauders



Romanische (Apostel, 1150-60) und gotische Fresken (Maria; Maria und Elisabeth, 1460)
in der Kapelle St. Leonhard, Nauders

Altfi nstermünz

Sperrfort Nauders, Festungsbau der österreichischen Monarchie, 1836-40
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Die mittelalterliche Nord-Süd-Verbindung, der so genannte „Obere Weg“ folgte 
weitgehend der Römerstraße „Via Claudia Augusta“.  Erst 1854 wurde von Carl 
Ritter von Ghega, dem berühmten Ingenieur und Erbauer der Semmeringbahn, 
die Reschenstraße mit ihren zahlreichen Brücken und Tunnel gebaut, damals 
ein Meisterwerk des Straßenbaus. Bis dahin bewegte sich der gesamte Per-
sonen- und Warenverkehr über die Brücke von Altfi nstermünz in der engen 
Innschlucht. 

Die Holz-Brücke wurde gleichzeitig mit der Festung Sigmundseck, 1473 von 
Herzog Sigmund dem Münzreichen erbaut. Unter der Bezeichnung Festung 
Altfi nstermünz wurde die malerische Zollstation in den letzten Jahren durch 
ein umfangreiches Restaurierungs- und Revitalisierungsprojekt international 
bekannt. Von hier führte die „Via Claudia Augusta“ bzw. der „Obere Weg“ ohne 
Kehre hinauf nach Nauders, dem antiken Inutrium. 

Das Sperrfort Nauders wurde zwischen 1836 und 1840 erbaut und ist der ein-
zige vollständig erhaltene Festungsbau der k. k. Monarchie auf heutigem ös-
terreichischen Staatsgebiet. Stilistisch weist es die typischen Merkmale eines 
Festungsbaus der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts auf: Steinquaderbau mit de-
korativen Bauelementen an der Fassade und Schießscharten. Der Baukörper 
reicht bis zu 20 m in den Fels hinein. Zum heutigen Militärmuseum gehören 
auch die Kaserne und die Panzer auf  der gegenüberliegenden Straßenseite.

In Nauders befi ndet sich in unmittel-
barer Nähe der Burg Naudersberg 
(Museum) die Leonhardskapelle. Als 
eine der ältesten Kirchen Nordtirols 
repräsentiert sie den typischen Bau-
körper einer romanischen Landkirche: 
Rechteckraum mit Apsis. Die roma-
nischen Fresken (1150/60) in der Apsis, 
wie man die halbrunde Altarnische 

nennt, zeigten einst Christus als thronenden Herrscher über Himmel und Erde, 
darunter die Reihe der Apostel, je unter einem Rundbogen. Auf einem gotischen 
Fresko an der linken Stirnwand besucht Maria ihre Cousine Elisabeth. Beide 

tragen sichtbar im Bauch die noch ungeborenen Kinder: Jesus und Johannes 
den Täufer. Die bei archäologischen Grabungen freigelegten Grundmauern 
eines Turmes geben der Wissenschaft noch Rätsel auf. Die Position spricht 
nicht für einen Kirchturm, sondern allenfalls für einen älteren Turm anderer 
Zweckbestimmung.

40 | 41

Romanische Leonhardskapelle, Nauders Blick auf Nauders

 HINWEIS

Grenzposten (EU-Außengren-
ze) an der Route. Für Grenzü-
bertritt auf Wanderwegen (ev. 
Kontrolle) Reisepass od. Per-
sonalausweis mitnehmen!



Koordinaten:
 Reschen: N 46°49’44“, O 10° 30’ 46“

 St. Valentin auf der Haide (ehemaliges Hospiz nahe Pfarrkirche):
  N 46° 45’ 59,5“, O 10° 31’ 55“

 Weggabelung/Haus Wiesenheim N 46° 45’ 34“, O 10° 32’ 21“ 

 Dörfl /Monteplair N 46° 45’ 28“, O 10° 52’ 39“

 Kreuzung Plawenn/Alsack/Planeil N 46° 43’ 27“, O 10° 33’ 25“

Wegbeschreibung:

Von Schloss Naudersberg bzw. Gasthof Martha entlang der alten Stra-
ße zur Österreich/Italien-Grenze • Nach den Zollgebäuden des ehe-
maligen Grenzüberganges die Reschenstraße bei der Beschilderung 
„Radweg“ überqueren • Über die Felder in den Ort Reschen • Kurzes 
Stück am See, am Ortsende von Reschen die Reschenpassstraße 
überqueren und dem Weg Nr. 1 nach Graun in Richtung Klopair folgen 
• Von Graun an der Seepromenade bis zur Abzweigung Schlossberg-
runde nach links in den Lärchenwald • Durch den Lärchenwald auf 
Weg Nr. 2, vorbei an der Villa Waldkönigin (bei Weggabelung/Haus 
Wiesenheim links halten) nach Dörfl  • In Dörfl  beim Kruzifi x im rechten 
Winkel in Richtung Plawenn/Planeil nach Ulten (an der Kreuzung Pla-
wenn/Alsack/Planeil dem Schild Radweg folgen) • In Ulten nach rechts 
abzweigen und quer über die Malser Haide nach Burgeis.

Alternative: Abstecher zur Pfarrkirche St. Valentin und zum ehema-
ligen Hospiz • Am Ortsende von St. Valentin die Reschenstraße über-
queren und dem Radweg nach Dörfl  folgen.

Bunker auf der Malser Haide, 1914-18
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Romanischer Kirchturm des 1950 gefl uteten Dorfes Graun, Reschensse

Radkreuz auf der Malser Haide
Regionaltypischer Hof, Fassadenmalerei 
von 1789, Dörfl/Monteplair Hnr. 19

Der Turm im See stellt ein Mahnmal dar, das an die ehemalige Ortschaft Graun 

erinnert. Im Jahre 1950 wurde der Stausee gegen den Willen der Bevölkerung 

angelegt. Die Evakuierung ist im Museum der Gemeinde Graun dokumentiert. 

Auf einem kleinen Hügel über dem Straßentunnel steht die spätgotische Ka-

pelle zur Heiligen Anna (Weihe 1521, Fresko hl. Georg an der Fassade um 

1600, Renaissance-Altar 1596)

Die Villa „Waldkönigin“, im 19. Jh. in der Art eines Schlösschens erbaut, bie-

tet durch ihre Lage im Wald eine gehobene Atmosphäre der Intimität, womit 

sie dem Lebensgefühl ihrer Zeit bestens entsprach.

Der ursprüngliche Orts- bzw. Flurname Muntaplayr wurde ins Italienische 

umgewandelt. Die schmale Straße durch Dörl/Monteplair säumen zwei regio-

naltypische Höfe mit Freitreppen, rundbogigen Hofeinfahrten und geschnitzen 

Bundwerkgiebeln. Im umstrittenen Grenzgebiet zwischen Churrätien (CH) und 

Tirol deklarierte man seine Zugehörigkeit zu Tirol bzw. dem Habsburgerreich 

durch den rot-weiß-roten Bindenschild und das habsburgisch-burgundische 

Astkreuz (1585). Die Motive (1789) über den heute veränderten bzw. zugemau-

erten barocken Fenstern des Nachbarhauses dürften Kastanien darstellen.

Die Malser Haide gilt als größter Schuttkegel der Alpen. Heute ist sie durch 

Bewässerungsanlagen grün, die einst gefürchteten Winde werden zur Ener-

giegewinnung genutzt. Manche der zahlreichen Bunker mit ihren unterir-

dischen Anlagen können besichtigt werden.

Im Zusammenhang mit dem Hospiz in St. Valentin auf der Haide stand das 

Radkreuz bei den Windrädern. Bei Unwetter war der Hospizverwalter ver-

pflichtet, mit seinem Ochsenwagen/Schlitten bis zu diesem Punkt zu fahren 

um in Not Geratene aufzulesen. Ein Hospiz bezeichnete im Mittelalter eine An-

stalt für Fremde, Pilger, Wanderer, Kranke, Arme und Hilfsbedürftige. Neben 

dem Hospiz von St. Bernhard in der Schweiz war das Hospiz in St. Valentin 

eine der ersten Einrichtungen dieser Art. Es wurde 1140 gegründet und be-

fand sich neben der Kirche St. Valentin. Der Hl. Valentin missionierte 435 im 

Vinschgau und im Engadin. Er starb als Bischof 470 in der Nähe von Meran.

Bild links unten: Gotisches Taufbecken aus Laaser Marmor in der Pfarrkirche St. Valentin, St. 

Valentin auf der Haide. Zeugnis der hoch entwickelten Steinmetzkunst im Vinschgau 

Bild rechts unten: Mittelalterliches Hospitz (beherbergt heute ein Altenheim und ist nicht be-

sichtbar), St. Valentin auf der Haide
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Koordinaten:
 Burgeis, Kloster Marienberg: N 46° 42’ 21“, O 10° 31’ 14“

 Burgeis, St. Nikolaus: N 46° 42’ 46”. O 10° 28’ 05“

 Schleis, Wegkreuzung nach Schling:
 N 46° 41’ 35“, O 10° 31’ 17“ 

 Abzweigung des Rad- und Wanderweges (Nr. 9) nach Schleis:
 N 46° 42’ 35“, O 10° 31’ 33“
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Wegbeschreibung:

Der Radweg über die Malser Haide führt durch Burgeis • Oberhalb des 
Ortes der weithin sichtbare weiß gefärbelte Klosterkomplex Marien-
berg mit seinen angeblich 300 Fenstern • Von der Straße nach Mari-
enberg zweigt nahe der Fürstenburg der Rad- und Wanderweg (Nr. 9) 
nach Schleis ab • Von der Wegkreuzung im Ortszentrum von Schleis 
mit historischen Häusern und Stadeln in Richtung Schlining aufwärts 
auf schmaler Aspahltstraße. In den Waldweg Beschilderung „Laatsch 
10a“ einbiegen, später auf  10b wechseln.

Alternative: Von Kloster Marienberg bis St. Johann in Taufers der Be-
schilderung „Stundenweg“  folgen.

Fürstenburg, Burgeis

Klassizistische Fensterummalung, BurgeisKlassizi

Vermutlich Schreckfi guren
zur Abwehr des Bösen
am Portal der Pfarrkirche
Mariä Empfängnis, Burgeis
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Kloster Marienberg, Burgeis

Spätgotisches Haus, geometrische Fassaden-
malerei und Hausspruch, Schleis, Haus-Nr. 29
S
m

Mittelalterliches Haus mit
barocken Fassadenbildern und
Architekturmalerei der
Renaissance, Hnr. 72/74, Burgeis
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Da der obere Vinschgau vom Fortschritt des Industriezeitalters vernachlässigt 
wurde, blieb in diesem Gebiet reichlich mittelalterliche Bausubstanz erhalten. 
Die romanische Chorturmkirche (Bautyp, bei dem sich der Turm direkt über 

dem Altarraum/Chor erhebt) St. Ni-
kolaus am Ortseingang von Burgeis 
existierte laut Weihe-Inschrift im Altar-
raum bereits 1199 (Holzdecke mit mora-
lisierenden Narrendarstellung, 1523). 

Das Ortsbild von Burgeis prägen spät-
gotische Wohnhäuser mit dicken Mau-
ern, Erkern und Fassadenmalereien aus 

der frühen Neuzeit (ab ca. 1500) und dem Barock (ca.1650 – 1780). Am Ortsende, 
unterhalb des Klosters Marienberg erhebt sich die Fürstenburg (Ende 13. Jh.; 
spätere Umbauten) – Grenzfestung des Bischofs von Chur. Nach dem Einsturz 
des Bergfriedes wurde sie vorbildlich revitalisiert und beherbergt heute eine 
landwirtschaftliche Fachschule.

1027 machte der römisch-deutsche König Konrad II. den Bischof von Trient zum 
weltlichen Herrscher des Vinschgau. Dafür mussten die Bischöfe die Straße 
über den Reschenpass für den Durchzug der Könige nach Rom zur Kaiser-
krönung sichern. Im heute schweizerischen, angrenzenden Gebiet residierte 
bereits seit karolingischer Zeit (ca. 800) der Bischof von Chur. Die geistlichen 
Herrscher konnten ihre Territorialrechte nur mittelbar, nämlich mit Hilfe der 
Adeligen ihres Herrschaftsgebietes durchsetzen. Diese beauftragten Adeligen 
wurden immer mächtiger. 

Die Herren von Tarasp (siehe S. 7) errichteten in Schuls/Scuol im Engadin ein 
Benediktinerkloster, das 1150 nach Marienberg verlegt wurde. Klostergrün-

dungen dienten dem Prestige der Adelsfamilien. Marienberg gehört zu den 
bedeutendsten Bauten der Romanik (Epoche ca. 1000 – 1300),  doch ist davon 
heute nur noch das Trichterportal (hinter der klassizistischen Kirchenfassade) 
und die Krypta (nicht öffentlich zugänglich) sichtbar erhalten. Ein romanisches 
Messkleid von 1170/80 ist im Stiftsmuseum ausgestellt. Der Klosterkomplex 

verdankt sein heutiges Aussehen einem ebenso tüchtigen wie baufreudigen 
Abt der Barockzeit.

Schleis konnte wie Burgeis sein historisches Dorfbild bewahren. Die spätgo-
tischen Häuser mit tiefen Fensterlaibungen und unregelmäßiger Putzfl äche 
sind teils mit ornamentalen, teils mit gegenständlichen Malereien aus der frü-
hen Neuzeit oder aus dem Barock geschmückt. 

Neugotische Grabsteine (19. Jh.) wurden  in die Kirchenwand eingemauert. Der 
Gasthof zum Goldenen Adler hat seine Fassadengestaltung aus der Gründer-
zeit bewahrt (Schmiedeeisengitter „1888“, im Giebel „1857“). Das ungewöhn-
liche Wegkreuz gegenüber zeigt die Stilelemte der bewusst irritiernden Kunst 
des Manierismus, der Epoche zwischen Renaissance und Barock: überlanger, 
gedrehter Körper, im Fachjargon „fi gura serpentinata“ genannt.
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Schlüssel für die Kirche St. 
Nikolaus (an der Reschen-
passstrasse) im nahen Gast-
haus St. Nikolaus. 



Koordinaten:
 Abzweigung Waldweg 10a oberhalb von Schleis:
 N 46° 41’ 19“, O 10° 31’ 14“

 Abzweigung Stundenweg oberhalb von Schleis:
 N 46° 41’ 22“, O 10° 20’ 21“

 Ruine Rotund (Seehöhe 1512 m) : N 46° 42’ 46“, O 10° 31’ 57“

 St. Johann in Taufers:  N 46° 38’ 56“, O 10° 28’ 03“
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Wegbeschreibung:

Nach dem Calvenwald auf Wanderweg Nr. 6a wechseln = „Eselsweg“  
• Nach dem Baustadlhof Abstieg nach Taufers. 

Der „Eselsweg“ ist ein uralter Saumpfad, der die Wegstrecke zwischen dem 
Kloster Marienberg und dem Dorf Müstair im Münstertal/Val Müstair an der 
Flanke des Berges abkürzt. Berühmtheit erlangte dieser Steig im Jahre 1499, 
als ein großer Trupp von Schweizern die Tiroler Stellungen umging, sodass 
diese bei der Calvenbrücke unterhalb des Calvenwaldes in die Zange genom-
men werden konnten. Ein Hindernis stellte dabei die mit Tiroler, d.h. habsbur-
gischen Truppen bestückte Burg Rotund dar. Auf Schweizer Seite kämpften 
die Eidgenossen zusammen mit den churrätischen Bünden. Die Schlacht an 
der Calven ging als eine der ruhmreichsten in die Schweizer Krieggeschichte 
ein. Sie brachte den Eidgenossen die Unabhängigkeit vom Habsburgerreich. 
Die Bünde (heute: Kanton Graubünden) entwickelten ihren Rätischen Frei-
staat zu einem einzigartigen politischen Gebilde, einer Art Demokratie der Ge-
meinden, das nur noch in der Gerichts-
barkeit den Habsburgern unterstand.

Für Schmetterlingsfreunde und Na-
turforscher ist der Eselsweg einer 
der faszinierendsten Plätze im Alpen-
raum. Uralte Lärchenwälder und die 
höchst gelegenen Eichen des Alpenraumes wechseln mit Steppenrasen ab, 
feuchtere, blumenreiche Gräben mit Felskanten und Steilabfällen.

Münstertal

Apollofalter
Charaktertisch für die Gegend.

 HINWEIS

Eselsweg: Trittsicherheit und 
Schwindelfreiheit erforderlich. 
Für Kinder nur bedingt geeignet!
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Regional typisches Haus mit breiter
Toreinfahrt und Freitreppe zum 1. Stock

Hospiz St. Johann, romanischer Bau mit 
gemauertem Turmhelm, Taufers

Pilger, Detail des Gewölbefreskos in der 
Kirche des Hospizes 

Ruine Rotund, oberhalb von Taufers

Die Ruinen Rotund und Reichenberg – beide mit rundem Bergfried - prägen die 
Landschaft oberhalb von Taufers. Im Mittelalter saßen auf beiden Burgen die 
Herren von Reichenberg.

Die mittelalterliche Bevölkerung war mobiler als man heute gemeinhin an-
nimmt. Herrscher mit ihrem Gefolge, Kreuzritter, Pilger, Händler, Handwerker 
und Künstler waren unterwegs und suchten Unterkunft in Hospizen. Damals 
führte der Hauptverkehrsweg nördlich am Hospiz St. Johann in Taufers vorbei, 
sodass die meist zu Fuß Reisenden das Fresko ihres Schutzpatrons passierten. 
Dieses gilt als ältestes Christophorus-Fresko von Tirol. Wer auf seinem Weg 
einem Abbild des Hl. Christophorus, Schutzpatron der Reisenden begegnete, 
der blieb zumindest an diesem Tag vor dem Tod durch Unfall oder räuberisches 
Gesindel verschont – so der Glaube. Bilder des Dargestellten besaßen - wie 
heute noch bei Naturvölkern ähnliche Suggestivkraft wie der Heilige selbst. 

Nach einer Naturkatastrophe hatten die Johanniter eine Ruine übernommen 
und Kirche, Wohnhaus des Hospitzleiters und Schlaftrakt für die Reisenden im 
romanischen Stil aufgebaut (3. Geschoß von späterem Ausbau). Der für den 
Alpenraum ungewöhnliche Kirchen-Grundriss in Form eines griechischen 
Kreuzes ist ebenso wie die byzantinisch beeinfl ussten romanischen Fresken 
(1220) auf die Kreuzritter zurückzuführen. Die Johanniter als Kreuzfahrerorden 
hatten auf ihren Kreuzzügen diesen Stil in Byzanz, dem heutigen Istanbul oder 
in Venedig (San Marco) kennen gelernt. 

Fresko Hl. Christophorus (Beschützer der Reisenden), um 1220, an der Nordaußen-
wand des Hospizes St. Johann, Taufers
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Wegbeschreibung:

Von Taufers der Beschilderung „Stundenweg“  
nach Müstair folgen.

Kloster St. Johann in Müstair:
Klosterkirche mit drei Apsiden, Plantaturm, und Heiligkreuzkapelle

Romanische Wandmalerei um 1200, „Steinigung und Grablegung des Hl. Stephanus“
Klosterkirche, Müstair

Koordinaten:
 Koordinaten: N 46° 37’ 05“ O 10° 26’ 05“
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Infobüro Taufers
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Müstair 1273m

Kloster St. Johann
Infobüro Müstair

Hospitz St. Johann

Taufers i. M. 1240m



Das Kloster St. Johann in Müstair wurde 1983 in Weltkulturerbe-Liste der UN-
ESCO aufgenommen. Die beiden Freskenschichten aus der karolingischen (ca. 
800 bzw. 830) und  der romanischen (ca. 1200) Epoche gelten als Hauptwerke 
der Kunstgeschichte. Der Bau selbst wurde unter Karl dem Großen errichtet, 
erfuhr zahlreiche Veränderungen, sodass sein heutiges Erscheinungsbild dem 
eines spätgotischen Alpenklosters entspricht.

Den karolingischen Kirchenraum hat man sich als weiten Saal mit fl acher Holz-
decke vorzustellen. Damals kamen die Fresken sicher noch besser zur Geltung 
als nach dem Einbau der spätgotischen Säulen und Wanddienste, die seit 1492 
das Kreuzrippengewölbe tragen. In der Wölbung der Mittelapsis, gewisserma-
ßen im Konzentrationspunkt des Altarraumes, thront Christus als Erlöser, um-
geben vom Chor der Engel, die laut betreffender Bibelstelle einander zurufen 
„Heilig, heilig, heilig ist der Herr….“. Spannender für Amateurforscher dürfte 

das Bild rechts außen, über der Sockelzone sein. Hier erkennt man inmitten 
des romanischen Wandbildes „Begräbnis des Johannes“ zwei Köpfe von der 
darunter liegenden karolingischen Malschicht. Wenige Jahrzehnte nach der 
Gründung von St. Johann (775) als Männerkloster des Benediktinerordens wur-
de die Klosterkirche vollständig mit Fresken geschmückt. Als um 1150 Bene-
diktinerinnen das Kloster übernahmen, ließen sie die Ostwand/Apsidenwand 
im damals modernen Stil der Romanik übermalen (nicht komplett erhalten, au-

ßerdem im Zuge der Restaurierung tw. 
abgenommen).

Der Legende nach soll Karl der Große 
selbst das „monasterium in Tuberis“ 
gegründet haben. Zum Klosterkomplex 
gehörte auch eine Bischofsresidenz 
mit Wehrturm (Plantaturm, ca. 960). 
Das Kloster (lateinisch: monasterium, 

deutsch: Münster, rätoromanisch: Müstair) gab dem Tal den Namen. Die Sied-
lung Müstair entwickelte sich erst später, während der ursprüngliche Name 
auf den nahe gelegenen Ort Taufers/Tubre Bezug nimmt.
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S. 56 links: Nördlicher Innenhof des Benediktinerinnen-Klosters, Blick auf den romanischen Wohn-
trakt des Bischofs mit Doppelkapelle St. Ulrich (Erdgeschoss) und St. Nikolaus (Obergeschoss), 11. Jh

S. 56 rechts: Der Plantaturm beherbergt heute das Klostermuseum von Müstair

S. 57 oben: karolingischen Heiligkreuzkapelle, 785/788, zweigeschossig. Der süd-ost-europäische 
Bautypus lässt auf internationalen Kultur-Austausch schließen.

S. 57 unten: Christus Salvator mit Evangelistensymbolen und Engelsscharen, karolingische Wand-
malerei in der Mittelapsis.

 HINWEIS

Grenzposten (EU-Außengren-
ze) an der Hauptstr. Für Grenz-
übertritt auf Wanderwegen 
(ev. Kontrolle) Reisepass od. 
Personalausweis mitnehmen!



Weitere Informationen erhalten Sie bei den jeweiligen

Tourismusverbänden und im Internet unter:

· www.paznaun-ischgl.com

· www.tirolwest.at

· www.tiroleroberland.at

· www.vinschgau.is.it

· www.muestair.ch

· www.culturaraetica.eu

· www.regiol.at
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